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9Vorgänge
lebens;, sel aber „keın vollständıger eıt  c Im päpstlichen Schreiben tau- Eucharistie Z „bewirkte dies be1 den
Traktat über den Menschen un die chen demgegenüber die wıederverhei- Gläubigen hinsıichtlich der Lehre der

Kıirche über dıe Unauflöslichkeit derEhe, über dıe Famıulıe un das 1NOTA- Geschiedenen 11U  — noch neben
lisch Gute  «“ (Nr 23) anderen „irregulären Sıtuationen“ Ehe Irrtum un Verwirrung”.

Obwohl „Famıilıarıs consortio“ denDıie weıtere Vertiefung der Lehre DOoNn (Ehe auf Probe, Freiverbindungen,
„Humanae mtae“ bleibt ZWAar auch eın blofß z1vıl Getraute) 1m kurzen Schlufß- hıer angeführten Eınzelpunkten also
Grundanlıegen des päpstliıchen Schrei- kapıtel autf Während dıe Austfüh- dıe klarsten un entschiedensten Aus-
bens, aber der apst spricht auch klar rungen des Papstes über die kontes- macht, wAare dennoch alsch,
AauUs, ıIn zwelcher Richtung diese Vertlie- siıonsverschiedenen Ehen (Nr /8; vgl das Schreiben als ZAaNnzZeES alleın danach

beurteilen. Bezeichnend 1St fur die-fung erfolgen hat: durch Verbesse- ds Heft, 84 {f.) durchwegs Ermu-
rung der Zeitwahlmethoden un de- tıgung bemüht sind, empfiehlt Johan- SC VOT allem, daß e bemüht 1St, eın

Gesamtbild (man könnte auchTE allgemeıne Bekanntmachung, den nNnes Paul I1 gegenüber den wıederver-
sıttlich alleın erlaubten Miıtteln der heiratet Geschiedenen ZWAar „fürsor- Idealbild) der christlichen Famlılıie un:
Geburtenregelung ZU Durchbruch gende Liebe”, aber die Argumentatıon ihrer Aufgaben entwerten. (Ge-

stärkt wırd dadurch VOT allem die Stel-verhelten. Darauf soll sıch „das eiIn- in diesem Punkt 1STt tasteın abwehrend.
mütıge Zusammenwirken er Theolo- Dabe!] kommt eın zentrales theo- lung der Famlilulıie ın der Kırche als Kır-
SCH 1n überzeugter Anlehnung das logisches Argument des Schreibens, che gleichsam „1InN nuce“ bzw als
Lehramt als der einzıgen authenti- nämlıich dıe ınnere Nähe DON Ehe UN: „Hauskırche” Bestimmend tfür das
schen Führungsinstanz des Volkes Eucharistie, hier noch einmal voll Schreiben 1St, W as die christliche amı-
Gottes“ konzentrieren. Denn CS be- ZU Tragen. Wiıederverheiratet ( lıe seın oll. Demgegenüber trıtt die
stehe eıne innere Verbindung Z7W1- schiedene könnten schon] deswegen Auseinandersetzung miıt der gesell-
schen der katholischen Lehre die- nıcht ZUr Eucharistie zugelassen WEeTl- schaftlıchen Realisatıon der Famlılıie
SCIMN Punkt un der Auffassung VO den, weıl ıhr Lebensstand un hre 1Le- weitgehend zurück. Dieser Akzent
Menschen,; w1e S$1e die Kırche bensverhältnisse 1mM objektiven Wider- wırd verstärkt durch iıne theologisch-
Zweıtel un Irrtümer auf dem Gebiet spruch jenem Bund der Liebe ZWI1- fFrömmigkeitliche Sprache, dıe
der Ehe un Famlıulıe tührten dazu, schen Christus un der Kırche stehen, der relıg1ösen Wärme un Unmaiuttel-
„dafß die ganzheıtlıche Wahrheıit VO den die FEuchariıstie sıchtbar un SCc- barkeıt, die S$1e ausstrahlt, theologisch
Menschen verdunkelt wırd un dies 1n genwärtig mache (Nr. 84) Diesem un geistlıch wen1g Inıtnerten schwer

machen dürfte, sıch die Substanz deseiıner kulturellen Sıtuatıon, dıe ohne- theologischen Argument wiırd freilich
hın oft un wıder- auch eın eher pragmatisches hinzuge- Schreibens argumentatıv voll CI-

sprüchlıch 1St  b (Nr 31) fügt Lielße INan solche Menschen ZUr schlielßen.
Geringer vielleicht als hıer sınd die
Akzentverschiebungen beim Problem
Geschiedene. Beibehalten wiırd die Johannes Paul Polen un dıeGrundlıinie: Festigkeıt nıcht nu  e} be- enschenrechtezüglıch der moralıschen Norm, SOMN-

dern auch der kirchenrechtlichen Vor-
schrıften, aber Anmahnung besonde- Der tradıtionelle Rückblick autf das Wunsch, welcher iıh als Nachtolger
Ier Anstrengungen der Seelsorger 1m zurückliegende Jahr, den Johannes Petrı treıbe, tormulijerte der apst,
Umgang miıt wiederverheiratet Ge- Paul ITL. ıIn seıner Weihnachtsanspra- sel;, „alle repräsentatıven Elemente der

che dıe Kardınäle un die römischeschiedenen. Dıiıese dürtten nıcht siıch heutigen Welt erreichen: VO ınter-
allein überlassen un sollten ZUr eıl- Kurıe VO Dezember (vgl Osser- natıonalen Zusammenleben bıs

atore Romano, Z 81) nter- Frieden un: Zusammenarbeıtnahme kirchlichen Leben aufge-
ordert werden, der S$1€e Ja verpflich- nahm, mußte 1981, eın quantıtatıv be- den Völkern, VO gesellschaftlichen
tet selen. uch gelte CD, die nNnier- trachtet, ELWAaS bescheidener austallen un politischen Leben dem der Fa-
schiedlichen Sıtuatlionen, 1n denen sıch als ın den vOraussgcCcSaNSCHNCH Jahren milıe, VO den Problemen der Arbeıit
wiederverheiratet Geschiedene, sSe1 des Pontifikats: Das Attentat VO un der Wırtschaft, der Kultur un:

der Kunst bıs hın den Kommunika-In bezug auf dıe Ehe, sel1l durch 13 Maı hatte ZUuUr Folge, daß VO

ıhre Zzweıte Verbindung, befinden, sprünglıch Geplanten vieles verscho- tionsmıiıtteln“
beachten. ben werden mußte. Unverändert Von den damıt zusammentassend g-
ber bereıts die „Propositiones“ hat- durchgehalten hat sıch allerdings der nannten Bereichen griff Johannes
ten nıcht viel VO der sechr di erenzıer- Grundimpetus, WI1€e dem Handeln Paul IL. be1 seinem Rückblick neben

dem Thema Frieden besonders dıe Fra-en Diskussion auf der Synode die- des jetzıgen Papstes selıt Begınn des
SC Punkt festzuhalten vermocht (vgl. Pontiftfikats zugrunde liegt Er kam, SCH der Famiailie un:! der Arbeit auf,

SOWeıt sıch auf das Wıiırken der Kır-H Dezember 1980, 620 {ff£.). och ter Bezugnahme auf dıe Enzyklıka
behandelten S1e diesen Problemkom- che „ad extra“ bezıeht, in der Anspra- „Laborem exercens“ (vgl. H kto-
plex iımmerhin noch relatıv ausführlich che die Kardıinäle wiıederum klar ber 1981, 5121{f.) einerseılts un das

dem Stichwort „Unauflöslich- Zu Ausdruck: Der brennende Apostolisc_he Schreiben „Familiarıs



organge
„Laborem exercens“ das Recht derconsortio“ (vgl ds Heft, systematischer Orm enttaltete. uch

anderseıts. Dabeı begnügte sıch be1 be]l verschiedenen Predigten un An- Arbeiter auf dıe Bıldung unabhängiıger
seinen Außerungen zum Thema Famılıe sprachen während der Weiıhnachts- Gewerkschaften betont un das Recht
nıcht mIıt der knappen Übersicht über tage insıstierte Johannes Paul I1 nach- der polniıschen Natıon auf einen e1l-
die Grundlinien des Apostolischen drücklich auf dem unlösbaren Z7usam- genständıgen, nıcht VO außen fremd-
Schreibens, sondern tügte dem iıne menhang 01024} Frieden und Menschen- estimmten Weg unterstrichen.
überaus scharfe Verurteilung der Abtrei- rechten, VOT allem 1mM Blick aut das Auft solche Außerungen griff Johannes
bung und besonders der ihr zugrunde Recht autf Religionsfreiheit. SO nNnter- Paul IL. nach der Verhängung des
lıegenden ebensteindlichen (selstes- strich ın der Ansprache die Kar- Kriegsrechts zunächst zurück. In der

Generalaudıenz 16 Dezember be-haltung hınzu. Der heute herrschende dınäle: „Dıie Religionsfreiheit 1St
Hedonismusversuche miıtallen Miıtteln, un unentbehrliche Vorbedingung des kräftigte CT, die Polen hätten als Na-

Friedens. Und INa  —- ann nıcht be- t1on das Recht, „ıhr eıgenes Lebendie Empfindungun das sıttlıche Gebot
des (Gewı1ssens abzustumpfen un die haupten, der Friede exıstiere dort, leben un hre eıgenen ınneren Pro-
Ehe VO ihrervorrangigen Aufgabe,| dieses grundlegende Recht nıcht Er bleme 1mM Geist ıhrer eigenen Kultur
ben schenken, trennen. Der apst rantıert 1St. In der Weıihnachtsbot- und der natıonalen Tradıitionen
deutete seıne Leıdenszeıt nach dem At- schaft VOT dem egen „Urbi et orbi  D lösen“ (Osservatore Romano,
tentat als „Trıbut der Wiıedergutma- 75. Dezember (vgl Osservatore 81) Er appellierte, auf den Weg
chungfürdas geheime oderoffene Neın Romano, rief der apst der Erneuerung zurückzukehren un
Z menschlichen Leben, das ıIn den die Regierungen und Staatsoberhäup- rıet AUS, dürfe eın weıteres polnı-
fortgeschrittensten Natıiıonen sıch ter dazu auf, überall das Prinzıp der sches Blut ließen.

achten. Dergreift‘. Religionsfreiheit Am Dezember entsand\te der apst
Be1 seiner Mahnung ZU Frieden Mensch dürte SCH seınes Glaubens Erzbischof n1g1 og21 als Sondernun-

Christus nıcht dıskrımınıert, beeın- t1us nach Warschau, der auch mıt demknüpfte Johannes Paul ITL. seınen
Besuch VO Hıroshıma un Nagasakı trächtigt un iıhm nıcht der Zugang Parte1- un Staatschef usammentraf
1m Februar 981 un die dort ein- den Früchten seıiner Verdienste als un iıhm eiınen Briet des Papstes über-
dringlıch vorgebrachte Warnung VOT Bürger verwehrt werden: „Wır ruten gyab Intormationen überdie Lage In DPo-
einem Atomkrieg d indem er noch- dazu auf, daß Christus eın Platz einge- len erhielt der apst auch VO Sekre-
mals wiederholte: „Sıch Hıroshima raumt werde 1m anzcn weıten Betle- tar der Polnischen Bischofskonferenz,
erinnern bedeutet den Nuklearkrıeg hem der Welt VO heute.“ Weihbischof Dabrowskıi, der
verabscheuen Die Menschheıt ISt In seliner VO Dezember datierten 21. Dezember eiınem dreıtägıgen
nıcht ZAT Selbstzerstörung bestimmt.“ Besuch ıIn Rom eintraf.Botschaft ZzZUuU Weltfriedenstag hatte
In der Predigt anläßlich der Feıer des Johannes Paul I1 formulıiert, die VOI- Johannes Paul II. übte nach Weıh-
15 Weltiriedenstags Januar nachten dann mehrtach eru-
(Osservatore Romano, Dl  x 82) 71- behaltlose un: praktızıerte Achtung fung auf Äußerungen des polnıschenVOT den unverlierbaren un unverau-tierte der apst aus einem VO der Rerlichen Rechten des einzelnen Bür- Prımas scharfe Kritik den mıiıt dem
Päpstliıchen Akademıiıe der Wıssen- Kriegsrecht verbundenen Menschen-

DCIS sel unabdıngbare Voraussetzungschaften erarbeıteten Dokument über dafür, da{fß Friıeden In einem olk rechtsverletzungen un berief sıch da-
dıe Auswirkungen einer nuklearen Ayus- be1 nachdrücklich auf die unıversaleherrsche. Wenige Tage spater wurde Imeinandersetzung: Jeder Atomkriıeg 1n Polen das Kriegsrecht verhängt. Da- Geltung der Menschenrechte.
brächte unvermeıdlich Tod, Krank- Blıck auf das Schicksal der Internier-mı1t schob sıch das Schicksal selınes

ten führte beı der etzten General-heıt un Leıden In gigantischem Aus- Heımatlandes ın den Vordergrund derma{l hervor, ohne da{fß eın wırksamer audienz des Jahres 981 31 De-Außerungen Johannes Pauls wäh- zember aus, überall 1ın der Welt müßtemedizinıscher Eınsatz möglıch wAäare. rend der Wochen VOT un: nach Weih-Der einz1ıge Ausweg sSEe1 die Verhinde- eın ähnliches Faktum ıne berechtigte
rung des Atomkriegs. nachten; die allgemeinen Aussagen über Reaktion hervorrufen, „die VO derFrieden un Menschenrechte erhıeltenEs darf allerdings nıcht übersehen dadurch ihren besonderen, durch dıe orge den Menschen un die
werden, daß die Mahnung ZUuU T1e- Achtung seiner fundamentalen RechteEntwicklung 1n Polen bestimmten Ak-den angesıchts einer möglıchen zenlt. diktiert ISt Johannes Paul Il ur-

nuklearen Katastrophe in der Verkün- teılte beı seiner Ansprache zu SONMN-

dıgung Johannes Pauls I1 immer 1m Der apst hatte mehrfach seılıt den Au- täglıchen Angelus .‚ Januar die
Kontext ergänzender Aussagen über gustereignIıssen des Jahres 9%0 1n krı- Tatsache, da{ß in Polen Bürger
Voraussetzungen un Implikationen tischen Sıtuationen dazu aufgerufen, der Androhung, den Arbeıtsplatz
eınes wahren Friedens steht. Eın Wwel- In Polen Blutvergießen vermeıden verlıeren, ZWUNSCH würden, FErklä-

Beleg dafür WAar die umfangrel- un Weg der Erneuerung durch ruNsch unterschreıben, die nıcht
che Botschaft ZUuU Weltiriedenstag Dıalog und Verständigung testzuhal- mıt ihrem Gewiıissen un ihrer ber-
(vgl ds Helit, 78 {f.), In der der apst te  5 Gleichzeitig hatte nıcht ZCUSUNG iın Einklang stünden: „Das
das Thema „Frieden: (sottes (Ge- letzt iın deutlich aut dıe polnıischen (5E- Prinzıp der Gewissenstreiheit 1St eın
schenk, den Menschen anvertraut“ In gebenheiten bezogenen Aussagen VO Grundrecht des Menschen, das die



Vorgäfige
Charakter seines Amtes als Konkretion zubringen versucht. Es wırd VOTLT allemVerfassungen und era onalen Ab-

kommen garantıeren. ” Schon anläß- der Sendung der Kırche allen Men- VO weıteren Gang der Ereignisse in
ıch eıner Audienz für die in Rom le- schen ımmer wıeder betont un ıh Polen mıtsamt ihren möglıchen Aus-
benden Polen Dezember hatte auch ZUuUr Leıtliınıe seınes Handelns SC wirkungen auf die polıtische Zukunft
Johannes Paul I1 darauf hingewiesen, macht. Gleichzeintig hat 1aber seıne Europas abhängen (vgl. ds Heft,

0) 1E W as sıch A4aUsS der ın der DPersonIn Polen gehe gegenwärtig tiefe Verwurzelung In der Geschichte
grundlegende Werte WI1I€E die Menschen- un Kultur Polens n1ıe€e geleugnet, SONMN- Johannes Pauls Il angelegten Span-
würde, die Würde der menschlichen dern diese deutliche Prägung bewufit NUuNSs zwıschen unıvyversalem Auftrag
Arbeıt un das Recht der Natıon auf 1ın seınen gesamtkırchlichen Auftrag des Papstamtes un onkreter Her-
Selbstbestimmung. Al das spreche W1€ in seın Eintreten tür die Rechte kunft des Amtsträgers noch entwık-

der Menschen un der Natıonen eInN- keln wiırd.„MIt der Sprache der Erfahrungen
Vaterlandes“ ZUr

Menschheıt.
Dıiıe Verbindung zwıschen universalem
Eıntreten für die Menschenrechte un
die Rechte der Natıonen un bonkre- Spaniıen orge Entkirchlichung
tem Engagement für das Schicksal Po-
lens, die sıch 1ın den gENANNLEN uße- Die spanische Kirche wirke ustlos zeıgt sıch ohl die Enttäuschung des
runscn des Papstes zeıgt, wurde auch un biıete derzeıt insgesamt eın trübes Kıirchenvolks über den nachlassenden

Bıld, hiefß VOT kurzem auf eiıner Ver- Glanz eınes In den etzten Jahren polı-1ın der Ansprache Johannes Pauls 11
beım Neujahrsempfang fl.ll' das beım anstaltung des angesehenen „Club S1- tisch klugen un erfolgreichen Ep1-
Heılıgen Stuhl akkreditierte dıploma- z10 XC Madrıd eıne Charakter1- skopats. Unter der Führung ihres
tische Orps 16 Januar deutlich, sıerung, die später VO der kırchlichen langjährıgen Vorsitzenden, Kardınal
In der dıe Internıerungen und den Wochenzeitschrift „Ecclesia” ın einem Vicente Enrique Tarancön, die

Leitartıkel aufgegriffen wurde un Bischöte schon in der etzten PhaseGewıssenszwang ın Polen beklagte.
Mehrfach führte der apst AaUs, 65 dort sachliıchen, selbstkritischen der Franco-Ara entscheidend der
gehe ıhm nıcht NUu  —_ Polen, sondern Überlegungen DU Sıtuation der Kır- Einleitung des Demokratisierungspro-

die grundsätzlıche Kollısıon ”Z7W1- che ın Spanıen tührte. Dıies 1St eın p - ESSECS5 beteılıgt. Während des polıtı-
schen dem Selbstbestimmungsrecht SIELV wertender Vorgang, der ın schen Woandels haben hre besten

Kräfte vorantreiıbend un damıt letzt-der Völker un der Einteilung der manch anderer kritikantälligeren -
Welt ın festgelegte Machtsphären; ropäıischen Ortskirche nıcht ohne wWel- ıch auch mälsıgend auf die entsSLe-

spreche nıcht U  an als Sohn der polnı- denkbar wÄäre. Freılich deckt sıch hende spanısche Demokratie einge-
schen Natıon, sondern als das sıcht- dieses negatıve un provozlıerende Ur- wiırkt. Heute scheıint S al6s habe die
bare Oberhaupt der katholischen Kır- teıl über dıe gegenwärtige Verfassung Kırche mıt ihrem bewulfiten Verzicht
che, dem alle Völker gleich wWwWerte un der spanıschen Kıirche nıcht 19008  —_ mıt auf die Privilegien eınes Staatskirchen-
nahe selen. Johannes Paul I1 iın der Beobachtung der Kıirche naheste- LUMS, die ihr über lange eıt eınen ho-

hender oder doch wohlgesonnener In- hen gesellschaftliıchen Status N-dieser Ansprache, 1ın der außer auf
die Menschenrechte wıederum aUuS- tellektueller, sondern auch mıt dem tıerten, auch öffentlicher Bedeu-
führlich auf die Themen Arbeıt und nıcht weıter reflektierten Empfinden Lung eingebüßt. Das Kıirchenvolk se1-
Famlılıe eingıng: „In der öffentlichen vieler spanıscher Katholiken. Der Kır- nerselts scheint nach den Erfah-
Meınung der anzen Welt verstärkt che fehle Schwung un innere Kraft, ruNscCH mıt den politischen Fähigkeı-

ten seıner Bischöfe nNnu auch das 5  ©sıch VO  } Tag Tag dıe Überzeu- SCH viele; S$1€e habe dem Säkularıs-
5UNg, da{fß dıe Völker hre soz1ıale Or- MUS, der ın der spanıschen Gesell- oben“ erwarten, W as Sache der gan-
yanısatıon freı wählen können MUS- schaft Spät, aber dann heftiger zZzecn Kıirche ISt; nämlıch die Vıtalısıe-
SCH, nach der sS$1e für ihr eıgenes Land einsetzte, wen1g entgegenzuhalten. rung des kirchlichen Lebens und eıine
streben, un da{fß diese Organısatıon ine zunehmende Entkirchlichung der überzeugende Demonstration geleb-
der Gerechtigkeıt entspreche, in Ach- Basıs, VO lıberalen Zeıtgeist (oder ten Glaubens in einer pluralen Gesell-
Lung VO  - der Freıiheıt, des relıg1ösen W as die Spanıer nach dem Autbruch schaft.
Glaubens un der Menschenrechte 1mM au eıner auch kulturell gelenkten Ge- Es ISt nıcht leugnen, dafß DAaASSLVES
allgemeinen.“ Keın olk dürfe VO sellschaft ın iıhrer Euphorıe dafür hıel- Verhalten der Gläubigen un Gleich-
deren Völkern als untergeordnetes ten) mitverursacht, zeichnete sıch be- gültigkeıt bıs zu klanglosen Fernblei-
Wesen oder als nNnstrument behandelt reıts ZUuU Ende der sıebziger Jahre ab ben iın den etzten Jahren bedenklich
werden, Miıßachtung der Gleich- (vgl Maı 1980, 226-—28). ıne in ZUSCHNOMIMM haben Das 1ın Spanıen

vielerorts ohnehın noch ın tradıtionel-heit, die dem Gewı1issen eingeschrıeben iıhrer Selbstdarstellung und iın ihren
sel un VO den Normen des interna- AÄAußerungen spannungslos wirkende len oder Sal vorkonzılıaren Bahnen
tiıonalen Rechts anerkannt werde. Amtskirche 1St hingegen eın Novum, verlaufende Gemeindeleben mußte
Johannes Paul I1 hat VO Begınn se1- das öffentlich un vorwurtsvoll ver- angesıichts dieser Entwicklung Scha-
NC Pontifikats den uniıversalen merkt wird. In solchen Außerungen den nehmen. Dazu kommt, daß der


